
Es war ein Interview mit Hindemissen:
Anfangs hatte es ein Podiumsgespräch
werden sollen. doch ich sah schließlich
ein, daß beide Künstler zusanmen nur
selten Zeit haben würden.So einiste ich
mich rnit Frau Nielsen, nur ihren-Mann
Robert Hale fiir diese Z€ituns zu inter-
viewen, mit ilr aber ftir späier ein Po-
diumsgespräch vorzusehen.

Am vereinbarten Tag für rmser Treffen

Inga Nielsen - Robert Hale

Diese ersten Erfolee ließen ihn
schließlich doch an eine Ooernkamiere
denken. Als er nach Ame-rika zurück.
karn, nahm er erfolgreich an mehreren
Wettbewerben teil und sewann meh-
rere heise, so z. B. als ii,lational Sin-
ger of the Year". Hale: "Das war sehr
wichtig für mich, denn dadurch gewann
ich Zutrauen rmd Sicherheit. Dies hat
mir die Türen geöffuet, um
Liederabende urd Konzerte zu sinsen."

noud und Golaud), insgesamt waren es
ca. 40 Rollen.

Und wie gelang dann der Sprung nach
Europa? "Ich wußte, daß es zu diesem
Zeitpunlt für meine Opemkarriere be-
sonders wichtig war. in Europa zu sin-
gen. So arrangierte mein Agent ein
Vorsingen in Hamburg, Berlin und
Franldurt." Und bei einem Vorsineen
in Franldrt lemte er Inga Nielsen kin-
nen. "Sie war eine Stunde vor mir beirn

C Aber schließlich saßen wir dann
doch alle drci zusamrnen, und weil
die Zeit noch reichte, konnte ich
auch mit Frau Nielsen sprechen.

Robert Hale

Robert Hale stammt aus Texas,
aus einern sehr rnusikliebenden
Eltemhaus. Früh erhielt er ersten
Klavierunterricht, rmd es war für
ihn selbstverständlich, "irgendwie
Musik zu machen". Er sans im
Schulchor und spielte "fast 

-alle"

Blasinstrumente. Und ireendwann
fiel seine schöne StimmJauf. Hale
hatte ursprünglich die Absicht,
Gesanglehrer zu werden (er besitzt
das Diplom). Er studie e amächst
am New England Conservatory,
darm an der Boston University.
Seine Gesanglehrer waren u. a.
kopold Simoneau und Orcenith
Smith.

InterYiew noch dem Welt\virt-
schafugipfel zum Opfer gefallen
(eine Polizei-Escofte begleitete
mich zul Hotel-Rezeption).

Repetieren, Ich hörte draußen zu
unä war beeindruckt von dieser

: schönen, klaren Stimrne. Dann
-.. lernte ich sie persönlich kennen

. und dachte zuerst, daß sie Ame-
rikanerin ist - so gut sprach sie
englisch." - Zwei Jahre später
warcn sie Yerheiratet.

Insa Nielsen hat darm ein
Vöningen für Hale bei G. Mortier
arrangieft, und in Hamburg fand
dann sein Europa-Debüt statt.

Ein entscheidender Schritt nach
Yome lyar seil Gastspiel als
Holldnder im Jahre 1978 unter
Schneidt in Wupprtal (es war
Hales erste Wagner-Partie). Hale:
"Ich wußte damals noch nicht, daß
der Holländer eisendich viel
schwieriger ist, alJ die meisten
anderen Wasner-Partien, Das ist
alles so icompakt, er muß
jedesmal, wenn ei den Fuß auf die
Bühne setzt, mit 'Full Power'
singenl Aber schließlich fand
meine Stimme zu der Rolle, das
war sehr wichtig für die späteren
Wasner-Rollen. Ich hatte duchaus
schön die Höhe. aber dieser
kemige Ton in der Mittellage, den

man bei Wagner braucht, das habe ich
von dieser Rolle aus zielstrebis
entwickelt."

Den ersten Wotan sang Hale in Wies-
baden (1984). "Man hatte mir immer
gesagt: Vorsicht! In einem Konzert
Wotans Abschied zu singen, das geht.
Aber die ganze Partie? Am schwierig-
sten ist (für jeden Sänger) die lange Er-
zähluns im zweiten Akt der Walküre.
Ich haite niemals vorher so viele tiefe
Töne gesungen und so viele Wone",
sagt Hale lachend, "aber beim Erarbei-
ten hat mir u.a. Hans Hasel (damals
Studienleiter der Franki.uter Oper) sehr
geholfen." Heute hat Hale auch diese
Passagen so in der Kehle, daß die
Stirnme nicht dabei ermüdet.

Schon während dieser Studieniahre trat
Hale in Konzeften auf.Daß är ausee-
rechnet Opemsänger werden würäe,
zeichnete sich zrmächst iedoch nicht
ab.

Als Arrnee-Soldat war Hale in Frank-
fim stationiert, wo er allerdings auch
musizieren konnte ("Das war mir lie-
ber, als Waffen zu tragen!"). "Im
Franldlrter Opemhaus habe ich auch
meine erste Oper gesehen tmd bin spä-
ter bei einer Veranstaltuns im Ameri-
kahaus als Dulcarnara i; Donizettis
Liebeslrank aufgeEeten. Es hat mir
natitlich Freude gemacht. eine komi-
sche Rolle zu singen (wozu er heute
kaum noch Gelegenheit hat)!"

Dies alles lag aber immer noch vor sei-
ner Ooenrkarriere, "Ich wußte damals
noch riicht, daß es viel schwieriger ist,
einen Liederabend zu sineenl" Er trat
in Barockopem (z.B . Acis ünd Galathea
von Höndel) auf, wurde dann aber für
ein Jahr Mitglied des Studios der New
York City Opera. Er studierte nun auch
bei Boris Goldovsky und entwickelte
kontinuierlich seine Ooemkarriere. Mit
der Truppe Goldovskys machte Hale
eine Toumee durch die Staaten rmd
wurde schließlich fest an die New York
City Opera engagiert.

Debütieft hatte Hale als Colline in ln
Bohöme, dawt aber schon viele Rollen
seines Fachs gesungen (danmter Don
Giovanni, Figaro, Mephisto v. Gou-



Wie hat er sich diese riesigen deut-
schen Partien erarbeitet? "Natürlich zu-
erst über den Text, denn umgekehrt
'würde man zu viele Fehler machen."
Hale überlest, wie er das auf deutsch
formulieren-kann, und sagt dann: "lch
wollte ia das deutsche Ohr nicht stö-
renl" Auf Wiesbaden folgten Ring-
Aufführuneen in Berlin und Wien und
schließlich-München, wo er 1987 in der
VerfiImuns des Rinqs und des
Fliesendei' Holl?inders riilwirkte. ' Die
Zusärnmenarbeit mit Lehnhoff war sehr
sut. Wir hatten nul eine kuze
Froberueit, und das war natürlich
schwierig, aber ich habe das Konzept
khnhoffs sofofi Yerstanden und
nachvollziehen können." Wie steht
Hale zu anderen Regiekonzepten des
Rines? "Wissen Sie." sast Hale, "der
Reg're muß ein wirklic"hes Konzept
zuönurde lieeen. das isl wichtia.Es muß
in 

"sich 
losis-ch sein, dann spiölt es für

mich keini Rolle, in welchär Zeit das
ansesiedelt ist." Dies sieht Hale auch
b€i Götz Friedrichs Neuinszenierung
als erfüllt an.

Jaluen sehr viele Liederabende gesun-
sen. das war eine gute Vorschule liir
äie späteren schweren Panien. auch für
den Wotan (2.B. die Erzfirmg in Wal-
ktire)."

Geme würde das Paar einmal zusam-
men einen Liederabend geben, aber
"man bietet uru das nicht an!"

Inga Nielsen

Inga Nielsen ist gebittige Dänin (itu
Vater war D?ine, ihre Mutter Osterrei-
cherin), sie lebte als Kind mit ihren
Eltem einige Jalue in den USA - dies
der Gnurd, daß sie den Amerikaner
Hale durch ihr sehr gutes Englisch so
beeindruckte.

Schon als Kind ist sie öffentlich aufge-
treten. Sie studierte an der Wiener Mu-
sikakademie, später bei Maria Wetzels-
berger ir Stuttgart (der Lehrerin Hilde
cüdens) und bei Jenö Sipo in
Budapest. Bei ihm hat die bereits im
Engagement stehende Sopranistin
nochmals intensiv studieft tmd vor
allem auch die Höhe entwickelt, die sie
zu so schwierigen Partien wie Con-
stanze wrd Aspasia befähigen sollte.

Trotz der frühen Erfolge als Kind ging
Inga Nielsen zielstrebig den Weg über
die Provinztheater, wo sie zunächst
kleirere Soubretten-Partien und Ope-
rette sang. Begonnen hatte sie in
Gelsenkirchen urld kam über Mürlster
und Bem schließlich nach Frankfird.
Heute gehört Inga Nielsen mit 10
Abenden oro Jahr dem Ensemble des
Zürcher Öpemhauses an, ist aber lm
übdsen - wie ihr Mann - "frei-
schaffend" tetig.

Dieser Vorsicht in den frtihen Jahren
ihrer LauJbahn verdankt sie es woltl,
daß sie heute auch die bereits dramati-
scheren Partien wie Aithra (Agptische
Helena), Constanze r]Jrd Aspasn
(Mitridate) schlank und ohne zu forcre-
ren singen karur.

Die ältere Ausgabe des S?ingerlexikons
von Kutsch-Riemens weist sie noch als
Koloratursoubrette aus - ein Fach, das
sie längst hinter sich gelassen hat.

Trotz ihrer Erfolge auch in den italieru-
schen Partien \tie Lucia, Traviata oder
in Tanuedi (Rossini) begründet sich
ihr intemationaler Ruhm vor allem auf
der Constanze, die sie 1987 - 89 bei
den Salzburger Festspielen sang. Doch
serade diese Partie will sie nicht mehr

singen. "Ich bin eigentlich kein
Koloratusopran!", sagt sie.
Natürlich nicht, doch mit ihrer gut
entwickelten Höhe und ifuer
sicheren f'echnik hat sie diese
schwierige Partie (und wie viel
Bewegung hat ihr der Regisseur
Johannes Schaaf dazu noch
abverlangt!) bravourös bewältigt.
Aber die Stirme hat sich auch
ver;indert, sie hat insbesondere in
der Mittellase und Tiefe mefu
Volumen belomrnen. Heute sieht
Insa Nielsen ihren Fachschwer-
pur*t Uei den lyrischen bzw.
Zwischenfach-Partien.

Die Christine in Intermezzo vorr
Richard Strauss (sie sang in
Bolosna die italienische Erstauf-
führung in deutscher Sprache) und
die Aithra (die mit der an sich
großartigen Sabine Hass woltl doch
zu schwer besetzt war) führten in
diese Richtung. Irn Figaro wird sie
der Weg nun nach Barbarina und
Susanna zllr Grdfin fulnen, als
Fiordilisi sollte sie sich auch
einmal in München Dräsentieren,

Fortselzung auI Seile I

I
I'jl

Atnonasro war seine Münchener Debüt-
Rolle, mit Wotan nd Holldnder ltr.gei-
sterte er. Was aber hat ihn daran ge-
reizt, den Escamillo zu singen? Hale:
"Das war vor allem Carlos Kleiber, der
zrmächst dirisieren sollte. Ich habe
bisher noci nicht mit ihm
qearbeitet, darauf hatte ich mich
äefteut." Hale hat diese Rolle
schon sehr häuflg gesungen und -
wie er lachend hinzufügt - in allen
denkbaren Fassungen. Neben den
stirnrnlichen Voraussetzungen hat
er natürlich gerade für diese Rolle
auch die optischen Voraus setzun-
sen - endliCh einmal ein schlanker
Escamillo ohne Bauch!

In welchen Rollen werden wir ihn
in Zukufi in Mtinchen hören? "In
München werde ich wieder
Holländer singen und Escamillo,
weiteres ist vorerst nicht geplant.
Den Ring werde ich allerdings
außerhalb Münchens häufig singen,
so z. B. in Berlin sowie in Neu-
produktionen in Wien, Paris und an
der MET."

Hale bedauert es sehr, daß er seit
dieser fachlichen Entwicklung zu
den schweren Wagner-Partien hin
kaum noch Angebote für Lieder-
abende und Konzerte bekonunt.
"Ich habe in meinen frühen



Ludwis F.Schiedermair, D€utsch€
Ooer in München. Eine 2OOjährige
Göschichte. Verlag Langen Mü.ller'
328 S. DM 48,--

Just in dem Jafu, da die BaYerische
StaatsoDer wegen Versagens der Büh-
n"nr""lirik diä Pforten ichließen mull
und zum fast völligen Versturnmen
verurteilt ist, enchei-nt ein Buch. das
das historische Verdienst eben dieser
Institution in einer umfassenden Do-
kumentation darstellt.

Der in München lebende Verfasser
tJahrsane 1909) ist der Soh-n des Mu-
iiLttiitotik"rr und cründers des Bomer
Beethoven-Archivs Ludwig Schieder-
mair (1876-1957) und war Schüler und
Assisdnt von Walter Felserstein. Als
Resisseur und Redakteur im In- rutd
Aüland und beim ZDF hat der auch als
Musikwissenschaftler ausgebildete
Ludwis Ferdinand Schiedermair mit
ÜUerbück und stetem Interesse seit
dem Ende der zwanziger Jahre das
Münchner Opemleben beobachtet und
nu den Erträg seiner Erkermtnisse tn
dieses Werk eingebracht.

Der Titel des Buches könnte zu der
Annahme ftihren, der Autor befasse
sich ausschließlich mit dem Weg der

BUCHBESPRECHUNG

deutschen Oper in München durch zwei
Jalrhundertd. Es seht ilrm aber viel-
mehr darum, äen "langwierigen
Kampf' aufzuzeiaen, "den die deutsche
Opei im Rineen um ihre Cleichberech-
ti iuns sesenüber der i lalienischen und
fänz6sisihen in München bestand.."

Diesen im letzten Viertel des 18. Jalr-
hunderts beeiüIenden Konkurrenz-
kampf zwisclien der längst etablierten
italiänischen und der aufkomrnenden
deutschen Oper läßt Schiederma'tr mit
Mozart beginnen. Idomeneo "trägt
deutlich deulsche Züse im Sinne
Glucks utd seiner Ope-nreform", die
Walrheit und Einheit des dramatischen
Ausdrucks im Cep,ensau ztun erstarr-
ten PomD der itatiänischen und franzö-
sichen Opern fordert.

Dann pendeln die Gewichte hin und
her, le nach Einstellung des Landesflir-
sten. der politischen Laqe und dem Pu-
blikumssäschmack. Mai l. Joseph aber
l?ißt in ichwerster Zeit der napoleoni-
schen Kriege das Nationaltheater er-
bauen (ab 1810).

Damit war ein Haus geschaffen, in dem
Große Oper stattfinden konnte' Nach
Ludwies i. vergeblichem Kampf gegen
die "Ausländerii" gelang es Ludwig l l.

mit Richard Waqner die Urauffühmn-
gen von "Trisän", "Meistersinger",
nRheineold" und "walkite" nach Mün-
chen zü bringen - absolute Höhepunkte
in der Münchner Opemgeschichte.

In unserem Jahrhtmdert wird die Welt-
seltunp. der deutschen Oper noch über-
f,tihr Jurch das Werk- von Richard
Stmuss, dem irn Prirzregententheater
eine Pflesestätte ersteht. Auch Pfitznen
"Palestriia" erlebt dort seine
Weltruaufführung.

Nicht vergessen ist in Schiedermairs
Dokumenütion die wichtige Rolle des
Gärtnemlatztheate$, wo ohnehin alle
Opem in deutscher Sprache aufgeführt
werqen.

Der Autor führt den l,eser in spannen- .
der Erzählung, die von Bildem verle- l
bendigt ist. bis in die jüngste Cegen-
wart. Die kennt ja keirren Kampf mehr.
sondern das eleichberechtigte Neben-
einander der öpem aller Spiachen und
Nationen.

Ingeborg Giessler
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Bei Richarä Strauss (sie muß eine hin-
reißende Sopäie gewesen sein!) wird es
nun in Riclitungt apriccio-Crdfin und
Arabella sehen. eine Panie, die sie sich
- verstänälicherweise - sehr wünscht.
Auch die Salome wurde ihr bereits
mehrmals angeboten. Als ich ein wenig
Sorge äullere (wegen des Ansingeru
eepän dieses riesige Orchester), meldet
ii."h HrL zu Woi: "lch habe das mit
Maria Ewing in England gemacht' und
sie hat keine Riesenstimme; aber es
war einfach phantastisch. Man hat
endlich auch einmal Piano-Töne
sehört! Das hört man doch bei zu
Jchwer besetzten Salomes oft gar
nichtt". Doch lnga Nielsen ist klug
qenug, um zu wissen. daß sie dies
iielteicht an einem mill leren Haus
ausorobieren sollte.
Pariien wie Christine, Capriccto-
Grdfin, Arabella und Sa/ome sind ja
vor' allem auch Partien, die
Persönlichkeit verlangen - und die hat
Insa Nielsen in besonderem Maße.

Mit meiner Frage nach dem Evchen rn
den Meistersiwenr scheine ich bei
beiden offene Türen einzurennen (Inga
Nielsen wäre eine Sängerin, bei der
man nicht bei "O Sachs, mein Freund"
zittem mtißte).

Sehr bedauert es auch Inga Nielsen,
daß sie nicht mehr so viele Konzert-
ansebote bekonmt (sie würde sicher
dai Brahms-Requiem wunderbar innig
sinqenl), die Oier ist eben dominant
peiorden. Geme würde sie auch
ivieder einmal Bach singen (und mit
ihrer schlan-k und bruchlos ausgegli-
chenen. lwischen Stirnrne sicher her-
von*e"nd). Ihr Strauss-Liederabend
bei de-r Liederwerkstatt der Süauss-
Gesellschaft war ein großes Erlebnis.

Die Elvira bezeichnet sie als ihren
größten Münchener Erfolg, und nun
fieut sie sich auf die Wiederaufirahme
des Mitridate unter Schneidt, wo sie als
Aspasia wiedemm vollendeten Mozad-

Gesans demonstrieren kann. "Drese
Partie 

-hat 
mir auch wegen der sehr

suten Zusammenarbeit mit Prof'
Everding große Freude gemacht", sagt
sle.

Wir brechen hier das Interview ab,
dem Insa Nielsen kämpfte an diesem
Tas ge;en eine zieölich schwere
Soämir-"Grippe an. Umso mehr dan-ke
ich ihr, daß-iie unseren Termin nicht
abgesagt hat.

Ich habe zwei Künstler kennengelernt,
die sich durchaus ihres Wertes bewußt
sind - doch aus jedem Woft sPdcht
großer Respekt vor der Musik und die
Freude dariiber, dies alles machen 7u
körnen. Geme würde ich einmal beide
Künstler zusammen im Nationaltheater
hören - z.B. in Hoffinanns Erzählun-
sen: da körmten sie dann zusammen
sieben Partien singen!.

Helga Schmidt


